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ER ß 1 
Du fleißig Blut, 8 ot) 
So ſtetes Sitzen thut nicht gut! 
Weg, weg von Haus, 
Zum Thor hinaus, 
In Berg und Thal und Waldgebraus 
Die Buͤcher zu! f 
Laß endlich Ruh? 
Wie magſt der todten Blatter du ? 
Nut Einer ſchreibt, 
Was ewig bleibt, 
Wenn Moder Buch und Blatt ell 


An! 


* 


—— 


110 a 1 72 


Vom Himmel qu ol, 


»Der Gottheit voll, 

Ole Fuͤlle, die uns gnuͤgen fol; 
Und Menſchenkunſt 
Iſt eitel Dunſt, 


Gab nicht Natur zum Werke Gunſt. 


In Gartens Kühl, 
Zu Stromgewuͤhl, N 
Durch Feldespracht, — da geh', und Br, 
Was die vertrau'n, 
Wofern du ſchau'n 
Und ahnen kannſt, und dich erbau'n! 


Sie bleten's nicht 
Jedwedem Wicht > 
Und tragen's gleich ſchon Im cane! 
Tief iſt ihr Geiſ tt,. 
und pruͤfend weiſe 
Er flachen Schein und Raͤthſel met. 


Liebſt aber treu, 
Und denkeſt frei, 

uud fragſt, und forſcheſt Immer neu: 
So wird dir klar x 
Und offenbar, 


Mas dunkel und verſchloſſen war. 


Eins 
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Eins nenn’ ich ſchen 
Voraus zum Lohn, 

Natur enthüll's nicht jedem Sohn: 
Zum Menſchen ſtrebt, 

Was leibt und lebt, 
In Alles iſt ein Menſch verwebt. 


— 000. ů— 
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Eine wahre Geſchichte, 
; Beſchluß. 

Dle gute Nanette uͤberließ ſich ihrer unſchulbigen 
und leider zu kurzen Freude. Dieſe Wonnetage 
wurden plöglich geſtoͤrt, und kamen ach — nie wien 
der. Eben als man in des Tiſchlers Haufe Anſtalten 
zur Heilrath machte, verſchwand Karl, der ſeit feiner 
Ruͤcktunft, wie vorhin, als Geſell gearbeitet hatte, 
von neuem, und bald vernabmen Nanette's Eltern: 
den wankelmüͤthigen Juͤngling reue ſein Verſprechen, 
und noch mebr die gemachte Verſchrelbung. Das 
erſtemal fonnten fie feine Schwaͤche entſchuldigen; 
jetzt mußten fie ihn verachten, Der Tiſchler war zu 
großmüthig, um Karls gemachte und unterzeichnete 
Verſprechungen zu ſelnem Vortheile zu benutzen: er 
ſchickte ihm ſeine Verſchtelbung zutuͤck. Wer 1 

aber 


1 
1 
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aber Nanette's ſchrecklichen Zuſtand ſchilbern! Karls 


Treuloſigkeit hatte ihre Serie im Innerſten verwun⸗ 
det. Lange wollte ſie Ihn entſchuldigen, alles auf 
feine Rathgeber ſchleben und feine Rückkehr erwarten; 
allein alles, was fie von ihm erfuhr, beſtaͤtigte ihr 
feinen unbegreiflichen Wankelmuth und feinen Leichte 
ſinn. Hätte er blos aufgeboͤrt, fie zu lieben, fo Hätte 
ſich vielleicht mit der Zeit ihr Kummer gelindert; 
allein da er feine Treulofigkeit init einem aͤngſtlichen 
Eigennutze verbunden hatte, ſo mußte ihr fein An den⸗ 
ten gehaͤſſig werden, — und 155 konnte ſich ihr 
zaͤrtliches Herz wicht entſchließen, die vorigen Won⸗ 
netage zu vergeſſen, und Karkn nicht mehr fo anzu⸗ 
ſehn, als er ſich vorhin dargeſtellt hatte. An ihrem 
Namenstage hatttt ihr Karl fein Bildniß geſchenkt. 
Kein Gut auf Erden haͤtte ihr mehr Freude machen 
toͤnnen, als dies Geſchenk. Ein Strom von Thraͤ⸗ 


nen entraun ihren Wangen, als fie es nun hervorzog 


* 


und die Zuge wieder betrachtete, die ihr vorhin die 
Stifte Seele ange kündigt hatten. So wäre dies 
lduiß alſo dasjenige eines Tteuloſen! Sie ſchau⸗ 
derte bei dieſem Ged anken und wollte ihn unterdrüfs 
ken: allein die ſchreck liche Wirklichkeit rief ihn jeden 
Augenblick zurück. Diroſtlos und niedetgebeugt, übers 
Iteß fie ſich anfangs gan ihrem Schmerze auf ihrem 
Zimmer, horte auf kel n Zureden ihrer Eltern und 
Freunde, verschmähte farſt ole Nahrung und wollte 
nicht aus ihtet Einſamt eit weichen. Als fie aber 
fa, wie ſeht ihr Übermägty 1er Kummer die getäptvollen 
Eltern schmerzte, ſo eriun erte Me ſich det kindlichen 
Pflichten wieder, fußte Mun d, verbarg ihren Kummet 
unter 
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unter einer anſcheinenden Ruhe, und übernahm 
wieder ihre gewoͤhnlichen Verrichtungen. Sie ſchien 
ſogar allmaͤhlig ihre vorige Heiterkeit wieder zu ber 
kommen; was das llebende Maͤdchen fühlte, entdeckte 
ſie niemand. ii 9 


Seit der traurigen Begebenheit war Nanette nicht 
aus dem Hauſe gekommen. Eines Sonntags Nach⸗ 
mittogs — es war eln herrlicher Auguſttag — ſchlu⸗ 
gen ihr die Eltern einen Spaziergang nach dem Pflan⸗ 
zengarten, einer der ſchoͤnſten Anlagen von Paris vor. 

ie ganze Familie ſollte Theil daran nehmen, und 
um Nanetten zu zerſtreuen, ſollte aus dieſem Spa⸗ 
zietgange ein kleines Feſt werden. Dazu waren alle 
Anſtalten getroffen. Nanette bezeigt ſich bereitwillig. 
Die Familie trat fröhlich ihre kleine Wonderung an. 
Nanette ſchien an dem allgemeinen lebhaften Geſproͤch 
DThell zu nehmen; allein ihr Herz war noch mit Karln 
beſchoͤftigt. Ploͤtzlich erfchien dieſer in der Ferne. 
Ein Schauder uͤberfiel Nanetten; die Eltern waren 
ubertaſcht; fie wuͤnſchten einen andern Weg zu neh⸗ 
men, allein es fand ſich gerade keine Seitenſtroße. 
Karl war ſchon ſehr nahe, und ging mit ſtarken 
Schritten auf die Familie zu. Bel feinem Anblick 
trat das Andenken an die vorigen ſeligen Tage wieder 
vor Nanette's Seele. Nur Wehmutb, nicht Haß 
e fͤͤllte ihr Herz, und ſte verſprach es ſich, daß, wenn 

er jetzt reumuͤthig vor fie hintreten würde, fie ihm 
alles vergeben wolle. Nun war Karl ganz nahe; er 
warf einen gleichguͤttigen Blick auf die Familie, und 
“ging voruͤber, ohne fie einmal zu grüßen. 9 
* ie 


* 
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ſtleß einen dumpfen Schrei aus, und waͤre zu Boden 


geſunken, wenn ihre Eltern fie nicht unterſtuͤtzt hätten. 


Um das Vergauͤgen des Spaztergangs war ed: ges 
ſchehn. Todtenblaß wankte fie neben ibren Eltern 


I 
1 
i 


— 


ber, und wuͤnſchte nach Haufe zuruck zukebren. Die 
deſorgten Eltern brachten fie mit ſtummem Schmerze 


nach Hauſe. | 

Am folgenden Tage überfiel Nanetten ein heftiges 
lieber; Me erholte ſich nach elniger Zeit ein wenig: 
allein die Aerzte trauten diefer fcheinbaren Beſſerung 


nicht, und nach einigen Wochen erkannten fie die 


Zeichen einer wahren Aufloͤſung. * 
Nauette's Mutter wich nicht von dem Bette der 
Kranken. Jede Aeußerung, ſedes Wort derfelben 
war der niedergebeugten Frau nun noch theurer und 
wichtiger als zuvor, da ſie befuͤrchten mußte, übte 
Tochter bald ganz zu verlieren. Nanette ward ſogar 
die Troͤſterin ihrer Mutter; wenigſtens bediente ſie 
ſich der zaͤrtlichſten Ausdrucke, um die ſelbe zu beru⸗ 
higen, und ihr die Pflichten, die ihr gegen ihren 
Mann uad ihre Äbrigen Kinder oblagen, lebhaft vor⸗ 
zuſtellen: allein damit vermehrte fie goch, ohne es zu 
merken, den Schmerz derſelben. Oct drangen ihre 
Worte wie Schwerdtſtiche durch die Seele der Mutter. 
„Laßt mich Gott am Leben,“ ſagte ſie eines Tages, 
„ſo will ich daſſelbe meinen Eltern weihen und mich 


‚nie von ihnen trennen.“ In ihren Traumen rief ſie 


oft den Namen Karl. Eine Nacht aber war fie febe 
unruhig: man bemerkte, daß ein boͤſer Traum ſie 
aͤngſtige. Als fie erwachte, bedeckte, eln kalter 

Schweiß 
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Schweiß Ihren ganzen Koͤrper. „Ach, Mutter,“ 

rief fie, „welch einen ſchrecklichen Traum habe ich 

gehabt! Im Gefühle meiner gaͤnzlichen Ermattung 

hatte ich den Todtengraͤber rufen laſſen, und ihn ger 

beten, daß, wenn man mich auf den Gottesacker 
braͤchte, er mich noch zum letztenmale aufdecken moͤchte. 

Dies hatte er mir verſprochen, und nun hatte ich mich 

geſtellt, als ob ich todt waͤre. Man brachte mich 

zum Grabe; als aber mein Sarg eroͤffnet wurde, 
richtete ich mich wieder auf. Alle meine Verwandten 
und Freunde ſtanden um mich her. Ich wandte mich 
an Karla und ſagte: O mein Geliebter, deine Dreu⸗ 
loſigkeit hat mich dem Grabe nahe gebracht; glebſt du 
mir jetzt deine Liebe nicht wieder, ſo wird die Erde 
bald meinen Kummer verbergen. Bel dieſen Worten 
ſtreckte ich flehend meine Arme nach ibm aus. Nun 
trat Karl hervor. Aber, anſtatt mich aufzunehmen, 
gg er einen Dolch hervor, und ftieß ibn mir ins 
Herz.“ — Nanette's Mutter jerfloß in Thraͤnen. 
Sie ſtammelte einige Worte, um ihre Tochter zu bes 
ruhigen; allein fie ſelbſt bedurfte am ze des 
Troſtes. 


Nanette wurde nun 92 5 ſchwaͤcher. Ste betete 
plel; aber unter ihren Gebeten ließ fie oft heftige 
Seufzer aus, und mit diefen den Namen Karl. Ihr 
letzter Augenblick war noch ein Abſchleds wort an den 
Treuloſen. 


Junlg betruͤbt war die ganje‘ e Nachbarſchaſt über 
Nanette's Tod, und obſchon Wenige wußten, was 
ihr Herz gebrochen habe, fo bedauerten doch alle 

ihren 
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ihren Verluſt. In dem Hauſe des Diſchlers waͤhrte 
das Wehklagen bis zur Stunde des Vegraͤbniſſes, 
und wenn gleich alle Freunde überzeugt wa ken, daß 
“fie durch ihr Jammern den Schmerz der guten Fami⸗ 
lie noch vermehrten, fo drängten fie ſich doch hinzu, 
um Nanetten noch einmal zu ſeben. Ihr Begraͤb auß 
glich dem Drauerzuge einer Fuͤrſtin; eine Menge 
Menfchen folgte der Leiche. Nanette's ehema⸗ 
lige Geſpielinnen und Freundinnen, alle weis ger 
kleidet und in Schleier gehuͤllt, gingen auf belden 
Seiten des Lelchenwagens oder ſolgten demſelben. 
Auf dem Gottesacker, eben als man die Leiche in die 
Gruft ſenken wollte, fiel eine neue Jammerſcene vor, 


Ein jüngerer Bruder Naaette's brach in ein lautes 


Geſchrei aus, und wollte ſich in die Gruft ſtuͤrzen, 
zum, wie er ſagte, nicht von der lieben Schweſter 
getrennt zu werden. Nut mit Muͤhe vermochte man 
ihn etwas zu beruhigen. ö 


Kein Monument deckt das Grab der holder Lieben 
den; nur einige Blumen ſproſſen auf demſelben hervor, 
und bald wird der Hügel, worunter fie ruht, galt 
verſchwinden; ‚ober ihr Andenken iſt in dem Herzen 
ibret Freunde lebhafter, als wenn koſſbare Denkmaͤler 
es verewigt hätten. Ihre Mutter ging anfangs oft 
zu Nanette's Grabſtaͤtte, um dort ihrem gepreßten 
Herzen Luft zu machen; allein da fie zweimal auf 
dem Wege dahin dem einzigen Urheber ihres Kum⸗ 
mers begegnet iſt, fo wagt fe es nicht mehr, aus zue 
gehn. Der Gram hat fie ſchon uͤberwaͤltigt, und es 
ſteht zu befuͤrchten „ daß fie ihre Tochter ee 

ste 
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‚Überleben wird. ‚Sie fühlt eine augenblickliche Lin⸗ 
derung, wenn fie Nanette's Geschichte erzaͤhlt; befins 
den ſich Mädchen unter denjenigen, die fie anhören, 

„ ſo ſetzt fie jedesmal mit tiefer. Bewegung hinzu: 
„kieben Kinder, ſeht euch wohl vor, wem ihr euer 
Herz ſcheukt!“ 


* 


S plelwut h. 
Eine kleine Schrift: „Encore une victime des 
maisons du jeu,“ iſt fo eben in Parks erſchienen. 
(Sie fut nur funfzehn Seiten, aber wie ſchrecklich 
„ iſt ihr Inhalt! Wäre es nur eine moraliſche Erzaͤh⸗ 
ung, man wärde ſie ruͤhrend nennen, und fie würde 
ſchon als ſolche ihren Zweck erfüllen; aber fie iſt nur 
zu wahr, dieſe Geſchichte eines furchtbaren Uogluͤcks, 


* 


Der Sohn des General⸗Einnehmers G. war nach 
Paris geſchickt worden, um dort zu ſtudiren. Seine 
erſten Brieſe aus dieſer großen Stadt druͤckten nur 
kindliche Liebe und Anhaͤnglichkeit an feine Eltern 
aus; indeſſen nur zu bald verriethen fie eine Zurücks 
haltung und Melancholie, welche feine Eltern nicht 
wenig beunruhigte. Eugen, ſo hieß der junge Mann, 
verlangte oͤfter Geld, man zoͤgerte anfangs, ſandte 
aber doch immer die verlangte Summe an ihn ab. 
Allem, da die Forderungen zu Häufig wurden, fapreißg - 
ihm ſela Vater, ſich daruber zu siflären, Eugen 
x i ante 
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ontwortet: „fo muß ich denn mein Uagluͤck bekennen, 
und Euch gefteben, daß ich von der ſchrecklichſten aller 
Leidenſchaften wie beſeſſen bin.“ Kurze Zeit darauf 
wird Herr G. zu dem Anwalt des koͤniglichen Fiskus 
gerufen. Dieſer eroͤffnete ihm, daß Eugen falſche 
Kaſſen billets im Betrag von 50,000 Franken ausge⸗ 
geben habe. Der niedergebeugte, bekuͤmmerte Vater 
erbittet ſich eine kurze Bedenkzeit, und erſetzt nach 
zwei Stunden die ganze Summe aus feinen Mitteln, 
um von feinem Namen diefen Schandfleck zu ent⸗ 
fernen, 7 
Jetzt relſt der tief betruͤbte Vater ſeinem Sohne 
noch, um ihn aufzuſuchen, erfährt aber zu feinem 

ammer, daß diefer, dem Wahnſiane der Spielwuth 
hingegeben, eiue Kaffe in feiner Nachbar ſchaft erbro⸗ 
chen und beſtohlen habe. Um dieſe Summe zu er⸗ 
ſetzen, kehrt er ſchnell zuruͤck und verkauft Haus und 
Goͤther, deren Werth gerade hin reicht. Aber ſeine 
Frau kann das Uebermaß ihres Ungluͤcks nicht laͤnger 
ertragen, fie erkrankt und ſtirbt troſtlos. Sterbend 
jedoch empfiehlt ſie ihrem Manne noch, Alles anzu⸗ 
wenden, um ihren Sohn auf beſſere Wege zu bringen. 
Ausgeruͤſtet mit Allem, was die letzten Worte und 
Ermahnungen einer ſterbenden Mutter Gewichtiges 
und Erſchuͤtterndes enthalten, reiſt nun der Vater 
nochmals nach Paris, um feinen Sohn mit denſelben 
zu rühren und zum Guten zu lenken. Allein in wel⸗ 
chem Zuſtand findet er Ihn! Eugen hat den Verftand 
verloren und erkennt ſeinen Vater nicht mehr. — 


Der 
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Der über alles Maaß unglädtiche G. muß noch 
das Leben tragen, allein er ſebut ſich nach dem Tod 
und bittet inbrünftig, daß e wie ‚ibm auch Pe 
Sohn 


7 


N. 


Aid man im Himmel ſprechen? 


So fragt Frau von Genlis im zweiten Bande ihrer 
ſo eben ſerſchlenenen Memoiren, Sie beantwortet 
fi dieſe Frage ſogleich ſelbſt alſo: „Ich glaube es 
uicht, denn alles iſt dort ein Ganzes, kein Ge 
hat was, Einzelnes. Der Preis des Ewigen wird 
dort nur ein wahrbaft vollkommener Einklang der 
goͤttlichen und hoͤchſten Harmonie ſeyn. Der, der 
irdiſchen Muſik beſteht, wie bekannt, aus drei Toͤnen, 
welche die Natur jedes Wohlklanges von ſelbſt hervor 
bringt, Der Einklang des Himmels beſteht aber aus 
drei Gefühlen, die ſich eben fo durchdringen und 
vereinen, und gleich der Dreieinigfeit nur ein einziges 
ausmachen, Liebe, Dankbarkeit und Anbetung, zu 
einem Grade geſteigert, wovon ſelbſt unſere gluͤbendſte 
ee keinen Begriff hat. Dieß bildet das 
8 mliſ⸗ Concert, und in ihm ſpricht ſich alles aus. 

eine iſt die unſterbliche Sprache der Engel und Aus⸗ 
erwaͤhlten. Dieß iſt der Gipfel des Guide für, alle 
Ewigkeit!“ 2 


— lm 


420 
„ e ef EL he en 
1 BR Nach Lichtenberg. 
Meln Lochterchen, ſprach warnend E. 
Wenn boͤſe Buben locken, geh 
Du ihnen aus dem Wege fein, 

Und laß dich nicht mit ihnen ein. 
„Ganz gut, Papa! was aber thu 
Ich, winken mir die Guten 110 2 70 5 

179781 
Na läßt ne cher meme den beate 5 
Ban lagen, wo oft wenig zu 1 
3 . ene 
eee ee A 
Setz r am End', iſts ein en, ehr 
2 Nimm l dafuͤr, ein Dichter wird's. 
Fe 1% 80 Fr. wee 
2 Er 5 le Pen | 55 2 
eu des im M Blatte Pia Kali 
"Enter! em. a 5 
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Bekanntmachung 
wegen des Setzens von Oefen zur Vermeidung 
von Feuersgefahr. - 


Nochſtehende Verordnung der Hochloͤbl. Koͤnigl. 
Regierung be N 
Es ſind in neuerer Zeit dadurch oͤfters Feuersbruͤnſte 
herbelgefüͤhrt worren, daß die Oefen in den obern 
Stockwerken entweder nicht auf Fuͤßen ſtehen oder unter 
den Heerden derſelben keine Hoͤhlungen angelegt, ſon⸗ 
dern ausgemauett oder ausgefuͤlt vom Fußboden bis 
zum Heerde auf Balken und Fußböden geſetzt, auch 
Holzwänden oder hölzernen Decken zu nahe gebracht, 
und mit keinem Vorpflaſter vetſehen worden Ka 5 
Um dieſen Feuer-Gefaͤhrlichkeiten für die Folge vor⸗ 
zubeugen, wird hiermit Nachſtehendes verordnet und 
leſtgeſcßzt: BE 
1) Es darf kein Ofen, welcher auf Balken oder Fuß⸗ 
boden zu ſtehen kommen f$U, alſo kein von der 
Erde ausgemauertes Fundament bekommt, von 
dem Fußboden an bis zum Heerde mit vollem 
Mauerwerk verſehen ſeyn, ſondern es muß ein 
ſolcher entweder auf ſteinernem n oder 
boͤlzernen Ofenfuße dergeſtalt geſetzt werden, daß 
z wiſchen der Unterkante des Ofens und dem Fuß⸗ 
boden ein freier Spielraum von wenigſtens 6 Zoll 
- Hoͤhe en en iſt. — Br 
2) Können zwar als Unterlage des Ofens auf deſſen 
ſteinernen oder hölzernen Füßen, M. Zargen 
angewendet werden, dieſe dürfen aber nur aus 
einem Rahmen von 3 Zoll breit beſtehen, auf 


welchem die Kachelſchicht nebſt Futter auff ht 
ird/ 


fen dieſe 
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wird, und oͤlzerne Querſtuͤcke oder Zungen bürs 

Zargen nicht enthalten, ſondern es 
muͤſſen ſtate derſelben Schienen von Eiſen von 
Rahmſtuͤck zu Rahmſtuͤck überlegt, angewendet 
werden. 


30 Sollten Oefen mit Roſten und mit Aſchfaͤllen 


eingerichtet, geſetzt werden, ſo gelten die vorſte⸗ 


hend ade und 2 gedachten Beſtimmungen. 


97 


3 


“ 


4) Gegen eine hölzerne oder auch nur mit Holzwerk 
ausgebundene Wand dürfen Oefen nicht geſetzt 


werden, wenn ſolche nicht wenigſtens 6 Zoll ſtark 
mit Ztegeln bekleidet find, und der Ofen davon 
wenigſtens einen Fuß entfernt geſtellt wird. 


5) Jeder Ofen darf nur fo hoch geſetzt werden, daß 
beſſen obere Kante wenigſtens 1 Fuß 6 Zoll von 
hoͤlzernen belehmten oder begipſten Decken ent⸗ 


fernt iſt. 


6) Eiſerne Rauchroͤhren der Oefen dürfen niemals 


durch hoͤlzerne oder durch mit Holzwerk ausgebun⸗ 
dene Wände geleitet werden. ah 
Tritt der Fall etwa ein, daß eine eiferne 


en Rauchrohre des Ofens durch eine von Holz ver⸗ 


er 


U 


die beſondere 


bundene Wand gezogen werden muß, wozu jedoch 

Erlaubniß der Ortspolizey oder 
Kreis- Behoͤrde erforderlich if, fo muß das Holz, 
durch welches die Roͤhre gelegt werden ſoll, ganz 
mit Ziegeln ausgemauert ſeyn, und dann darf 
die Roͤhre auch nur durch ein wenigſtens 3 Fuß 
ins Gevierte im Lichten haltendes Fach und zwar 
durch die Mitte deſſelben gefuͤhrt werden. 


7) Vor jedem Ofen welcher innerhalb der Zimmer, 
die mit hölzernen Fußböden belegt find, geheltzt 


wird, muß ein Ziegels oder Flieſen⸗Pflaſter oder 
eine Metallplatte vor der Einheitzoͤffnung von 
wenigstens Fuß lang und 12 Fuß breit, ange⸗ 
bracht werden, ö 8) Die 


‚9 : 


2) Ole vorgedachten Vorſchriften find, in fo weit 
ſie dabei angewendet werden koͤnnen, in den obern 
Stockwerken bei Anlagen der Kamine (ſogenannte 
Leuchte: Kamine) und bei nicht über 2 Fuß hohen 
Feuerheerden zu beobachten, wobei noch beſonders 
deſtimmt wird, daß Brat⸗ oder Backöfen nicht 
in» oder unterhalb der Feuerheerde in den obern 
Stockwerken angelegt werden duͤrfen. 2 

Dieſe Vorſchriften haben die Maurer und 
Toͤpfer puͤuktlich zu befolgen, widrigenfalls f ſie 
bei; dem erſten Uebertretungsfall in eine Strafe 
von fuͤnf Thaler genommen und im Widerholungs⸗ 
fall ihnen nach Befinden, ruͤckſichtlich der Be⸗ 
ſtimmung des Allgemeinen Land⸗Rechts Theil 2 
Tit. 20 F. 769, die Befugniß zum Gewerbetrieb 
abgenommen werden wird.“ . N 
Dem hieſigen Koͤnigl. Polizey⸗Praͤſidio, den Herren 
Landraͤthen und Herren Poltzei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſa⸗ 
rien, ſo wie den . wird es bei eigener 
Vertretung zur Pflicht gemacht, nicht nür auf die Des 
folgung dieſer Vorſchrift für die Folge ein wochſames 
Auge halten zu laſſen, ſondern auch die Veranſtaltung 
u treffen, daß diejenigen Oefen und Feuerungs-An⸗ 
Men, welche etwa der gegenwaͤrtigen Vorſchrift 
zuwider beſtehen ſollten, bis ult. Auge d. J. nach 
denſelben eingerichtet werden. Ob bis dahin vorftehen 
N in den Grenzen ihres Baweſfan e 
erelchs Nena ce worden, darüber er⸗ 
ra wir anfangs September d. J. die Berichte des 
biegen Koͤnigl. Polizen « Prafiviums, der Herren 
Landräthe und der Mag. m 0 
A. I. VIII. Jan, 3. Breslau den 26. Januar 1826, 
Raoyligi. Preuß. Regierung, * 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß unb 
Nachachtung, und erwarten wir: daß ein jeder 7 — 
thuͤmet 
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thuͤmer bel eintretender gelinder Witterung bei Zelten 
die noͤthigen Abaͤnderungen und Vorkehrungen zur 
Vermeidung einer gemelnſamen Gefahr treffen wird, 
ohne uns in die unangenehme Nothwendigteit zur Ans 
wendung von Zwangs maaßregeln zu ſetzen. 
Brleg, den 1 ten Februar 1826 
KkRonnigl. Preuß. Polizey⸗Aint. 


Betflanntmachung. 
Vom tten März, ab bis zum erſten Oſterfelertage, 
beide Tage einſchließlich gerechnet, find die oͤffentlichen 
Danzvergnuͤgungen für die diesjaͤh ige Faſlenzeit vers 
boten, welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht wird. Brieg, den 17ten Februar 1826. 
Aut Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 

Bekanntmachung 

wegen Wieſen⸗ Verkauf. 

Es ſollen mehrere zum Koͤnigl. Domainen⸗Amtt 
Brieg gehoͤrige im Oder⸗ und Schwarzwalde gelegene 
Wieſen⸗Parzellen im Wege der öffentlichen Elcitation 
an den Meiſt⸗ und Beſtbiethenden zum Verkauf aus⸗ 
geboten werden, und es iſt dee Termin hiezu auf den 
sten und geen März früh um 8 Uhr in dem 

önigl, Steuer ⸗ Amte hieſelbſt angeſetzt, wozu Kauflus 

ige eingeladen werden. Eine Haupt » Bedingung iſt, 
daß jeder, der als kleltant angenommen zu werden 
wüͤͤnſcht, ſich über feine dd cen e ausweis 
5 „und von den Meiſtbletendblelbenden ein Viertel 

es offeritten Kaufgeldes bald im Termin als Caution 
baar oder in Staats- Papieren erlegt werden muß: 
Die übrigen Bedingungen koͤnnen im Koͤnigl. Steuer 
Amte eingeſehen werden. 
Bileg, den raten Februar 1826, F eenzd 
RNRaoͤnigl. Domainen⸗Rent⸗ Amts * 
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N Bekanntmachung. en 
Allen, zum ren und aten Aufgeborh der Landwehr, 
fo wie zur kinſen⸗Kriegs⸗Reſerde aller Truppengat⸗ 
tungen gehörigen hierorts wohnenden Mannſchaften, 
wird hiermit bekannt gemacht: daß naͤchſten Sonn⸗ 
abend den green März c. a. Nachmittags 2 Uhr im 
Zeughauſe hieſelbſt die erſte der angeordneten Zuſam⸗ 
menkuͤnfte ſtatt finden fol, welche hauptſaͤchlich zu ber 
Auswahl der zur diesjährigen großen Uebung einzuzie⸗ 
henden Mannſchaften, benutzt werden wird; weshalb 
wir alle zur Landwehr und Kriegs⸗Reſerve annoch 
verpflichteten Perſonen hierdurch auffordern: in dem 
anberaumten Termine ganz unfehlbar perſoͤnlich zu er⸗ 
ſcheinen oder die Entſchuldigungsgruͤnde nebſt den 
dies faͤllgen Beweiſen, Attrſten u. ſ. w. bei Zeiten 
dem Bezirks⸗ Feldwebel abzugeben; entgegengeſetzten 
Falls das betreffende Indtvil uum auf das Strengſte 
nach dem Sinne der im zaten Stück der Amtsblaͤtter 
pro 1824 No. 131 — Inſtruktion beſtraft 
werden wird. Brieg, den 28ten Februar 1826. 

Der Maglſtrat. 


: Bekanntmachung. 
Dem hieſigen Publikum machen wir hierdurch bes 
kannt: daß in der Michelauer Waſſermuͤhle die natuͤr⸗ 
lichen Menſchenblattern ausgebrochen ſind, daher ein 
eder fuͤr aller Gemeinſchaft mit den Bewohnern die⸗ 
er Muͤhle hierdurch gewarnt wird. 
rieg, den igten Februar 1826. . 
Kaosdͤulgl. Preuß. Pollzey⸗ Amt, 


: Anerbietem an: 
Eine anſtaͤndige Familie, welche in der Naͤhe des 
Gymnaſiums wohnt, if geneigt, zwei daſſelbe beſu⸗ 
chende junge Leute unter billigen Bedingungen bei ſich 
aufzunehmen. Naͤhere Auskunft hierüber wird in der 
Woyhlfahrtſchen Buchdruckerep ertheilt, 
9 Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Eine ſtille und anſtaͤndige Familie er bietet ſich, zu 
Oſtern einige junge Leute unter billigen Bedingungen 
u Penfion zu ſich zu nebmen. Das Nebere in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 

8 Bekanntmachung. 

Dem Kaufmann Herrn G. H. Kuhnrath in Brieg 
habe ich eine Parthie von mir verfertigte Pfeffermuͤnz⸗ 
inchel in Commiſſion gegeben, und wird derſelbe fa 
wie ich das Pfund mit 1 Rthl. 10 fgr. auch in kleinern 
Quantitaͤten verkaufen. Indem ich dleſes hiermit ers 
gebenſt bekannt mache, empfehle ich mein Fabrikat zu 
gütiger Abnahme, und läßt mich den Beifall, den 
Daſſelbe an mehrern Orten bereits erhalten hat, auch 
in Brieg den gewuͤnſchten Abfatz hoffen. rs 

Gnadenfrey, den agten Februar 1826. 
ö J. Favre. 

Indem lch vorſtehende Anzeige beſtaͤtige, bitte auch 
ich um guͤtige Abnahme des empfohlnen Fabrikats. 

N 1 „H. Kuhnrath, 

wohnhaft im ſteinernen Tiſch. 


„ Vekannt machung. 

Hierdurch zeige ich dem geehrten landwirthſchafttrei⸗ 
benden Publikum ergebenſt an, daß ich die Agentur 
der Berliner Hagel» Aſſecuranz Geſellſchaft auch dies 
ſes Jahr beſorge, und erlaube mir zugleich die reſp. 
eren Landwirthe darauf aufmerkſam zu magen, daß 
es weit vortheilhafter iſt, wenn die Anmeldungen 
moͤg ichſt bald geſchehen, indem es nicht noͤtdig iſt, 
te Vollendung der Sommerſaat abzuwarten, da man 
on früher berechnen kann, wie viel und welche Ges 
treide⸗Arten man auf das Sommerfeld zu ſaͤen habe, 
und daß es uͤbrigens auf kleine Abweichungen dann 
licht ankommt, indem bei einem entſtandenen Hagel⸗ 
aden nur das Sommerſaat⸗Regiſter zur dale 

f dien 
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dient. Auch dürfte dadurch viel Mühe und Koſten 

eripart werden, wenn die reſp Theilnehmer eines 

Orts nur ein einziges Ausſgat⸗Regtſter, in welchem 

eines jeden Einzelnen zugehoͤrende Ackertheile genau 

nachgewieſen ind, einfenden. Zu geneigten Aufträgen 

eunpfiehlt ſich beſtens Brieg, den 20. Februar 1826, 
2 s f David Schweitzer. 


3 Dos Gartens Verpachtung. 

Die an der biefigen Stadtmauer gelegene große 
eirca drei hundert und einige ſiebenzig Stuͤck flarfe 
tragbare Obſtbaͤume von allerhand Sorten in ſich 
faſſende Plantage ſoll zur Obſt⸗ und Gräferel- Nugung 
au’ drei nach einander folgende Jahre, nehmlich vom 
Iten Maͤrz c. bis dahin 1829 an den Meiſtbietenden 
und Beſtzahlenden aus freier Hand verpachtet und der 
diesfaͤige Contrakt ſodann gerichtlich beſtaͤttiget wer⸗ 
den. Zu tiefer. Lcitation iſt ein Termin auf den 
1gten März c. Vormittags um 9 Uhr anberaumt, 
on welchem Pachtluftige in der Wohnung des Unters 
zeichneten zur Abgabe ihrer Gebo the ſich einfinden, die 
diesfaͤlligen Verpachlungs⸗Beoingung en aber ſchon 8 
Tage vor dem Termine daſelbſt erfahren koͤnnen. 
Ohlau, den 24ten Februar 1826. 

a” Ermrich, 


Im Auftrage, 


Dekan nem ach un g. 
In eine Handlung außerhalb Brieg wird ein Lehr⸗ 
ling, der Schreiben und Rechnen kann, verlangt. 
Das Nähere Ik in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey 
zu erfahren. 1 


ef Ar > 

Ein Menſch in beſten Jahren wuͤnſcht als Kutſcher 

oder Bedienter ein Unter kommen. Das Nähere in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 


an 


beziehen. 
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Su vermlethen. 3 

Ein Pferdeſtall auf zwei Pferde iſt zu vermiethen 
und bald oder kuͤnftigen sten März zu bezieben. Die 
nähern Bedingungen find bet der Selfenſteder Wittwe 
Dietrich im weißen Engel zu erfahren. 
— ——— — — — 

Zu veemlethen. 
In No. 219 auf der Paulſchen Gaſſe iſt im zweften 
Stock vorn heraus eine Stube nebſt Kammer zu vera 
iethen und zum teen April zu beziehen. Fir einen 
einzelnen Herrn würde ſich ſolche beſonders gut einen. 
Eben daſelbſt if für zwei Pferde Stauung mir Boden 
und Wagent miſe zu vermicthen und zum ten April zu 
Das Naͤhere bei 

Materne, Seſferſſeder Meister. 

u ver mietbhen. 

In meinem Haufe find folgende Quartſere zu ver⸗ 

miethen: 1) eine Stube nebſt Alkove, Kammer und 
Bodenkammer, und kann bald bezogen werden. 
2) Eine Stube nebſt Holzſtall zum Iren April zu be⸗ 
ziehen. e 2% Kaufmann Becker, 
BR Zu dermietben. 
Vor dem Breslauer Thore No. 17 iſt Gartenland, 
einzelne und mehrere Beete, zu billigen Preiſen zu 
vermiethen. Auch iſt Buchsbaum zum Verpflanzen zu 
verkaufen. FCoffetier Kramer. 


SGefunden. 

Vor einigen Tagen hat ſich ein Vorſtebhund an el⸗ 
nem Orte eingefunden. Wem derfelbe gehört, beliebe 
fich in der Wohlfahriſchen Buchdruckeren zu melden. 
en Verloten. 

Den 22ten Februar IR mir eine junge ſchwarze Pu⸗ 
delhuͤndin ohne Halsband verloren gegangen. Der 
ehrliche Annehmer wird gebeten, dieſeſbe gegen eine 
verhaͤltnißwaͤßige Belohnung mit zu ſchicken. 

1 Heiniſch, Hufſchmied. 


* 


